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SWelzer VndM «MM.
Dritter Pcrsonal-Jnstruktionskurs anf der

Luziensteig, It. bis 22. Juni 1S24.

Zum drittenmal hielt vergangenen Monat
der Schweizer Verband Golksbienst
in der Festung Luziensteig bei Maienfeld seinen
alljährlichen wöchentlichen Jnstruktionskurs für
seine Leiterinnen und Angestellten ab. Wer die

Konferenzen von Anfang an verfolgen konnte,
bemerkte deutlich den von Jahr zu Jahr sich

steigernden Fortschritt im Ersassen des Zweckes,
im Sich-einfügen und in Sich-aufnehmen des

Grundgedankens dieser Veranstaltung.
Die Themata der Vorträge waren dieses

Jahr besonders einheitlich gehalten und bildeten
drei Hauptgruppen, die sich vorzüglich das
Gleichgewicht hielten und die Leiterinnen anregten zum
Nachdenken über die menschliche Gesellschaft, die
sie umgibt, sich selber und ihren Beruf — die drei
Gebiete, aus denen ihr Leben besteht. Unter einer
vierten Gruppe wurden verschiedene Themen
zusammengefaßt, die ergänzend wirkten und
zugleich durch Abwechslung vor zu rascher Ermüdung

bewahrten:
Erste Gruppe: Soziale Probleme,
Zweite „ Persönliche Probleme,
Dritte „ Betriebs-Probleme.
Die Erläuterung der Sozialen Probleme

harte Herr Dr. Lorenz, Privatdozent in Zürich,
als Mitarbeiter des S.V.B, übernommen. In
vier klar gebotenen, leichtverständlich gehalteneu
Ansprachen suchte er seine Zuhörer einzuführen
in die Art und Weise:

„Wie man vor 50 Jahren über Soziale Probleme
dachte",

„Was man unter Kapitalismus versteht", '
„Was man unter Sozialismus versteht", und wie

notwendig
Zwischen Kapitalismus und Sozialismus: Soli-

darismus" ist.

Der kleine Abschnitt Nationalökonomie gab
den Leiterinnen ganz neue Einblicke in die
Gedanken- und Gefühlswelt derjenigen Volksschicht,
welcher ihre Arbeit gilt und mit der sie

hauptsächlich zusammenkommen: der Arbeiterklasse. Sie
boten eine außerordentlich wertvolle Grundlage
zur gerechten Beurteilung der Psychologie ihrer
täglichen Gäste, und wenn unser lieber Besuch

Fräulein von Anrooy, Doktor der Nationalökonomie

aus Amsterdam, am Schlüsse der Diskussion

die Geschichte des Klassenkampfes eine Tra-
'gödic nannte, die wir wohl nur durch verstehendes

Einfühlen in beide Parteien, nicht aber durch
gedankenloses Kritisieren hier oder dort milbern
Und helfen können, so hat sie damit am treffen-
sten den Leiterinnen den Weg gewiesen, auf dem
sie die Lösung ihrer schwierigsten Aufgabe suchen
müssen.

Die zweite Gruppe Vorträge, die Persönlichen

Probleme oder „Lebenskundlichen Fragen",
wurden von Fräulein Schumacher, Sekretärin
des Verbandes, in vier Referaten folgenden
Inhaltes erörtert:

„Erkenne dich selbst", .„Werde der du bist".
„Ehrfurcht", „Lebensfreude".

Hier wurden tiefe und tiefste Probleme des
eigenen „Ich" berührt und die Zuhörer in
unpersönlicher Weise auf innere Kämpfe und
Schwierigkeiten hingewiesen, die jedes von uns
durchzumachen hat, die wir sonst aber gerne in
aller Stille und mit uns selber ausfechten. Die
Ursachen solch innerer Probleme wurden nachgewiesen

und der Weg, sie zu überwinden,
angedeutet.

Als Ergänzung zu den Vorträgen von Frl.
Schumacher bot in dieser Gruppe Frau Dr. M.
Bircher-Müller, eine psychologisch fein erfaßte
Plauderei über „Selbstvertrauen".

Die Diskussion über diese Vorträge waren
sehr lebhaft, äußerten sich aber mehr zwischen
kleineren und größeren Gruppen, die eifrig
plaudernd ihre Freizeit benutzten, sei es, um von
den Referenten weitere Erläuterungen zu
erbitten, sei es, um Gebotenes unter sich zu
besprechen und eine feste eigene Meinung zu
gewinnen oder ihre Stellungnahme zu erläutern.

Diese Themen und ihre Diskusston waren
vor allem wichtig für die Besprechung der
Behandlung der Angestellten in den Betrieben und
mancher Vorsteherin ging das Verständnis au?

für den Charakter einer sonst tüchtigen Hilfskrast,
die aber durch Eigenheiten oder Empfindlichkeiten
zur schwierigen und mühsamen Untergebenen
wurde. Durch die tiefere Kenntnis von Ursache
und Wirkung lassen sich so viele ungewollte
Ungerechtigkeiten beseitigen, deren Vermeidung erste
Bedingung für die so wichtige reibungslose
Abwicklung der Betriebsführung ist.

Unter die gleiche Kategorie Borträge gehört,
die Begrüßungsansprache von Herrn Pfarrer P.
Keller aus Zürich, der seine erste Sonntagspredigt

so trefflich mit den Aufgaben eines
Angestellten des Verbandes zu verflechten und Mut
und Zuversicht in die schöne Arbeit zu säen wußte.

Ebenfalls sehr wichtige, wenn auch mehr
prosaische und oft scheinbar in Kleinigkeiten sich

verlierende Fragen behandelte die Gruppe „Ba-
triebsprobleme". Die in Form von Diskussionen
gehaltenen Besprechungen — es waren deren
fünf — wurden teils von Frau Dr. Züblin selbst,
teils von Frl. A. Zeller, der technischen Leiterin
des Verbandes, geführt. Zur bessern Ausnützung
der Zeit sund um die Mitarbeit aller anzuregen)
waren für die verschiedenen Kategorien
Untergruppen gebildet worden, die die Fragen unter
sich zu besprechen und der Leitung VorMäge
einzureichen hatten. Es kamen zur Sprache:
Technische Einrichtungen, gewünschte Neuerungen
oder Aenderungen, Ernährung, Personalbehanö-
lung, Anstellungsverträge, Ausbildung des
Nachwuchses an Personal, Btldungsarbeit in den
Betrieben u. a. m. Zu den letzteren Besprechungen
leisteten vor allem die beiden Fabrikpflegerinnen
von Uzwil und Chippts wertvolle Beiträge.

Hierher sind auch die Referate über
Moststerilisation sHr. Kllnzler, Emmenbrücke) über
die Teigwarenfabrikation, von Herrn Direktor
Studer, Kriens, und die beiden Vorträge von
Herrn Prof. Züblin: „Ueber die Oekonomie in
der Arbeitsleistung" und „Vergleiche zwischen
Nähr- und Preiswerten mit Vetriebsfragen" zu
zählen.

ì Man erkannte sofort aus der Lebhaftigkeit
»ex Hin- und Widerrebe, daß die Betriebsfragen
den Leiterinnen sehr am Herzen lagen und sie

ihre Arbeit wichtig nehmen. Durch die Besprechung

und Uebermittlung von Erfahrungen von
einem Betriebe zum andern, die ja nur im Rahmen

von solch gemeinsamen Zusammenkünften
und Aussprachen möglich sind, werden manchem
Betriebe schlimme E nntnisse und Mißgriffe
erspart, während er dagegen von den guten
Erfahrungen der andern profitieren und sie bei sich

selber einführen kann.
Die Besprechungen der Betriebsfragen sind

immer eines der wichtigsten Momente zur Ein-
àrufung der gemeinsamen Konferenzen und die
Kosten dieser Konferenzen haben sich infolge der
gufklärcnden Einblicke und der so ermöglichten
Uebersicht schon mehr als bezahlt gemacht,

i Eine willkommene Abwechslung in einen der
Hiit Vetriebsfragen schwer belasteten Tage brachte
^in Vortrag von Frl. Nina von Albertint aus
Maienfeld, Sie uns mit „Wert und Wesen der
Graphologie" wertvolle Einblicke in ihre
Berufsarbeit tun ließ.

Noch einen Vortrag haben wir auf der Steig
genießen dürfen, der aber eher unter die Rubrik

„Geschenke" einzureihen wäre, durch welche
jedes Jahr eine Reihe von Freunden und
Mitarbeitern des Verbandes unsere Konferenzen
ermöglichen hilft, angefangen bei der kostenfreien
Zur-Verfügung Stellung von Kaserne, Küche und

Inventar dnrch das eidgenössische Milttärdeparte-
ment ty Bern. Ich meine den Vortrug von
Hanns in der Gand, welcher es sich nicht nehmen
ließ, aus alter Anhänglichkeit an die Soldatenstuben

(und -Mütter) und aus seinem weitgehenden

Verständnis für Zweck und Wichtigkeit
unserer Arbeit heraus mit seiner Frau zu uns her-
aufzuretse» und zwei Abende zu schenken, an
welchen wir seine Kunst hören durften. Er hat
uns am ersten Abend die ganze historische
Entwicklung des Schweizer Soldatenliedes in Wort
und Ton vorgetragen und am zweiten Abend
unsere gesellige Schlußfeier verschönt mii Volksliedern

von hier und dort, je nach dem Gesang,
den wir anstimmten, dem Gedicht das vorgetragen

worden oder dem Gespräch, das eben im
Gange war. Wir freue,, uns immer ganz besonders.

Herrn In der Gand mit seinem großen
Einfühlungstalent in die Volksiecle an unserer
Mitte haben zu dürfen.

Das Gegenstück zum Hanns in der Gand-
Konzert bildete der zwanglose Holland-Abend, an
welchem Frl. Dr. von Anrooy all unsere Kreuz-
und Querfragen über ihre Heimat mit
bewunderungswürdiger Geduld und Sachkenntnis
beantwortete. Daß sie dies sogar im besten Schwy-
zerdüütsch tat, gab dem Abend seinen ganz besonderen

Reiz.
Die Luziensteig-Konferenz war wieder ein

voller Erfolg. Von Jahr zu Jahr steigt sich der
Gewinn dieser Zusammenkünfte beutlicher. Das
Zusammengehörigkeitsgefühl der Angestellten
unter einander wächst und damit ihre
Widerstandskraft den Widerwärtigkeiten ihres Amtes
gegenüber und ihre Stärke, für die gute Sache

einzustehen. Mehr und mehr ersassen sie den Wert

Der AinSlin«.
» Von Elsbetb Friedrichs.

Als Trovato vierzehn Jahre alt war, da
brach eine böse, böse Krankheit unter den Menschen

aus. Es gab kein Haus mehr im Dorfe, in
dem nicht ein Kranker lag, und wenn der Tod
en Lager frei gmacht hatte, dann gab es sogleich
wieder zwei andere, die man auf das Bett legen
nußte. Die Straßen und Märkte waren leer, kein
Gesang tönte in der Kirche, und es wurden
derer immer weniger, welche gesund blieben und
der Leibenden warten konnten und wollten. Man
Nannte die Krankheit den schwarzen Tod. und die
l eisten von denen, die gesund geblieben waren,
fürchteten sich so sehr vor dem schwarzen Tod, daß
ic aus den Wohnstätten und aus der Nähe der
Menßhcn flohen und Schlupfwinkel aufsuchten
>m Wald oder im Gebirge.

Der Zigeuner verstand etwas von der Heil-
.nnst. Er fürchtete sich gar nicht, sondern sagte:
.Wer das Geschick dazu hat, soll der Kranken
varten und helfen, daß sie gesund werden. Im
Traum hatte ihm der Geist feines Volkes wieder
wn der Sonne gesvrochen und gesagt, er solle
„ich noch das Wasser dazu nehmen, mit der
xvnne und dem Wasser könne man den schwarzen
Tod bekämpfen und am Ende vertreiben. Danach
landelte der Zigeuner. Er machte aus seinem
pause, in dem die Sonne in allen Winkeln
vohnte, ein Krankenhaus, schüttete Stroh und
Heu auf den Boden der Zimmer, legte die Kränkten

darauf und holte das Wasser aus dem
frischen Quell in seinem Garten. Trovato half ihm
pom Morgen bis zum Abend? aber für die Nacht

da hieß ihn Vater Zingarro sein Lager draußen
in einem luftigen Gartewzelt aussuchen. In
diesem Punkte war er streng. An jedem Abend,
bevor er selbst die Nachtwache bei den Kranken
antrat. begab er sich in den Garten, trat in des
Knaben Schlafzelt und sah mit Freude, wie sich
die müden jungen Glieder seines Trovato zum
Schlummer streckten.

Im Hause des Zigeuners wurden die Kranken

gesund und gingen bald nach den überstan-
benen Leiben wieder beim, wo sie sogleich anfingen.

Fenster in ihre Wobnstätten zu machen,
damit auch zu ihnen die Sonne kommen könne. Daß
die Sonne der beste Doktor war. dies hatten sie

nun erfahren: aber mit natürlichen Dingen aing
das alles doch nicht zu: der Zigeuner war sicherlich

ein Zauberer, aber ein guter, und man mustte
gut und freundlich zu ihm sein, damit er nicht
gar ein böser werde.

Als der Tag kam. wo der Zigeuner seinen
letzten Kranken geheilt und entlassen hatte, da
sank er selbst todesmüde auf sein Lager und
wollte.nichts als eine lange, lange Rübe.

Trovato putzte und säuberte das Haus und
richtete nach und nach alles wieder her. wie es
früher gewesen war: aber in den Ecken des Hauses

meinte er Schatten zu sehen, immer mehr und
immer dunklere. Die sagten: „Ich bin die Sorge,
ich bin die Sorge!"

Trovato trat an das Lager seines Baters
Zingarru- Er brachte ihm einen frischen Trunk
und setzte Blumen und Früchte neben ihn. Der
Zigeuner öffnete die Augen nur wenig, griff nach
der Hand des Knaben und legte sie anf sein«
heiße Stirne. „Die Vögel im Garten singe» so
lieblich," sagte Trovato. „und unser Mnsengott
mit dem Saitenspiel hat. tauge nicht die Fiedel

gehört".
Der Zigeuner hatte seine Ohren, er hörte das

leise Zittern in der Stimme des .Knaben.
„Trovato." sagte er ganz sanft. „Trovato. sei nicht
bekümmert: weißt du. wie du mir ans Herz
gewachsen bist, weißt du. was es ist. wenn ein Zi-
geunerberz das Liebhaben lernt? Das ist, als
wenn die blaue Lust weiche Arme bekäme und
uns darin hinausträgt in d'e selige himmlische
Ferne Das ist ach. Trovato. dein Vater
Zingarro ist so müde, so müde, er kann nicht
hinausgeben zu dem Musengott, wie du ihn nennst".

„So trage ich dich, lieber Vater Zingarro."
Der Zigeuner schüttelte îrauria den Kopf.

Trovato sah. daß sein Haar weiß geworden war.
Er dachte nach, holte verschiedene Gegenstände,
und dann gelang es ihm doch, den Erschöpften
hin auszubringen und an seinem Lieblingsvlatze
unter dem blauen Himmel zu betten.

Nicht viele Tage mehr, da schloß der Zigeuner
die Augen zum ewigen Schlummer. Sein letzter
Blick hatte an dem Knaben gehangen und seine
bebenden Livven batten geflüstert:

„Ach. es war schön unser Leben. Trovato. hab'
Dank, hab' Dank ."

Nun war Trovato allein in Haus und Gar-
ten. Er war nun der Erbe von allem, was der
Zigeuner besessen hatte. Dies stand in dem
Papier geschrieben, welches in einer Lade des Pfarrhauses

gelegen hatte. Viele der Dorfbewohner
kamen, die der Zigeuner gesund gemacht hatte.
Sie brachten Blumen und Lichtlein. Bilder und
Kräwzlein zum Geschenk für das Grab des guten
Zigeuners, der nun tot war und kein böser
Zauberer mehr werden konnte. Und ein Mann, der
es ganz ehrlich meinte mit seiner Trauer, blieb
Sei dem Knaben und half.ihm. den Mnjensott

der Solidarität als Teile eines großen Ganzes
lernen sich einfügen, persönliche Wünsche uni
Eigenbrödeleien hintansetzen und für einandeS
einstehen. Mehr und mehr auch werden die Kon^
ferenzen zu Marksteinen in der Entwicklung deß
Verbandes und fesseln das Interesse der Oeffent«
lichkeit durch die zweckmäßige Organisation unis
die erreichten Resultate. Von den zirka 6S Teil-i
nehmern lLeiter und Leiterinnen industrieller!
Wohlfahrtsbetriebe, Angestellte, Mitarbeiter, Midi
glieder des Verbandes, Referenten und Gästejj
ging wohl keiner ohne einen Gewinn für stchj

selbst oder seine Arbeit nach Hause zurück.
M. L. Wild. -

Sckwà
Der Bund «ud sei« Personal.

Ueber 60,066 Personen, darunter mehrere tausend

Frauen, sind zurzeit im Dienste des Bundes
beschäftigt. Sie stehen in einem Arbeitsverhält-;
nis, das gesetzgeberisch nicht absolut lückenlos;
geordnet ist und das namentlich durch das nötig;
gewordene System der Teuerungszulagen im.
Hinblick auf Löhne und Besoldungen einen etwas«

unsichern Charakter erhalten hat. Der Rüf nach;
einem neuen Besoldungsgesetz war darum in den-

letzten Jahren aus Beamten- und Angestellten-;
kreisen des Bundes immer dringender gewor->
den. Heute nun, das heißt seit dem 18. Juli, liegt;
der vom Bundesrat genehmigte Entwurf eines

neuen Bundesgesetzes über daS
Dienstverhältnis der Bundesbeam»
ten vor. Derselbe ist daS Ergebnis langer
Vorarbeiten, in deren Verlauf das Personal
Gelegenheit erhielt, seine Meinungen zu äußern. Die
Berufsvereintgungen des Personals stellten dem

eidgenössischen Finanzdepartement mehrere
begründete Berichte zur Verfügung.

Nach der umfangreichen bundesrätltchen
Botschaft — sie zählt ohne Anhänge 236 Seiten —
will das neue Gesetz nicht nur die Besoldungen
ordnen. Es umschreibt auch die Rechte und Pflichten

des Staates und des Personals und regelt
die Anstellungsvedtngungen. Der Entwurf
erweist sich somit als eine Art Personalstatut. Die
Schwierigkeiten des zu behandelnden Stoffes, die

Verschiedenartigkett des Dienstzweiges und die

Mannigfaltigkeit der Arbeitsbedingungen zwingen

den Gesetzgeber, nur die großen Richtlinien
zu bestimmen, und die allgemeinen Grundsätze
aufzustellen. Zwei Drittel des gesamten
Personalbestandes, d. h. zirka 44,voll Köpfe, sind Beamte
und ständige Angestellte: für sie konnte eine möglichst

vollständige Ordnung getroffen werden,
während für den übrigen Drittel besondere
Regelungen eintreten müssen. Die Durchführung der
im Entwurf niedergelegten Grundsätze ist der

vollziehenden Behörde anvertraut. Nach den
Ausführungen der Botschaft wird das Beamtengesetz
dem Staate und den Beamten den nötigen Schutz

sei der Ausübung der gegenseitigen Rechte
gewähren. Es ebnet den Weg zur Verbesserung des

Systems der Personalrekrutiernng. Es wird
einem neuen Organisationsgesetz rufen, das
ermöglicht, den Verwaltungsapparat den neuen Be-

von seinem Platze heben. Da wollten sie ei«
Grab schaufeln und den Zigeuner hineinlegen,
aber erst nächsten Tages. In der Nacht beim
Mondenschein ging Trovato allein in den Garten,

öffnete das ausgemauerte Kämmerlein, wie
ibm Vater Zingarro geheißen hatte und hob den
Gold- rmd Silberschatz heraus, um ibn unter
seinem eigenen Nachtlager zu bergen.

Am offenen Grabe, in dem nun derjenige
schlief, der seinen Knaben so unendlich lieb gehabt
batte, kniete Trovato nieder und sprach mit heiße«
Tränen à christlich Gebet

„Hab' Dank, hab' Dank, lieber Vater
Zingarro." sprach er dann aus tiefster Seelle. Darauf

erhob er sich und fühlte, daß er nun kein Kind
mehr war, da er das größte Leid seines junge«
Lebens erfahren hatte. Was er jetzt beginnen
wollte, das wußte er genau. Er batte oft mit
Vater Zingarro davon gesprochen, wenn sie auch
beide noch nicht gewußt hatten, wie ein solches
Werk anzufangen war. Jetzt war es klar in seine
Seele geschrieben.

Als Trovato am nächsten Tage vor dem Pfarrer
stand, fragte ihn dieser, ob er nicht fernerbin

bei ihm bleiben und ein berühmter Kirchensänger
werden wolle, vielleicht daß ihm einmal große
Werke der Tonkunst gelängen, da Gott der Herr
das Volk des schönen italienischen Landes schon

mit so großen und zahlreichen Meistern gesegnet
habe

„Du hast wohl recht, hochwürdiger Vater, und
ich danke dir: aber sieh', dies, was ich hier so

schwer mit mir in der Truhe hergetragen habe,
ist mein Erbe, das Vater Zingarro gesammelt
hat. für mich, den Findling. Ich bitte dich,
ehrwürdiger Vater, daß du's mir verwahrest, bis ich
ein Mann bin und soviel gelernt habe, wie nötig



dinfnissen besser anzupassen, als bas jetzt der Fall
ist und das auch die Verwaltungskosten
verringert.

Betreffend das Verhältnis vom Staat
zum Beamten wird ausgeführt: Wenn die

Wahl des Beamte» den Staat zu gewissen
Leistungen, besonders zur Ausrichtung des Lohnes
und zu weitgehender Fürsorge verpflichtet, so

auferlegt sie anderseits dem Beamten auch
bestimmte Pflichten In erster Linie darf er
niemals dem öffentlichen Wohle zuwiderhandeln, das

er achten und verteidigen soll. Die Verwaltung
steht im Dienste der Oefsentlichkeit und darf nie
eiue Waffe in der Hand des Beamten bilden,
die sich gegen das Gemeinwesen richten könnte.
Das Personal hat Anspruch darauf, daß seine
Interessen geivahrt bleiben, aber fie dürfen nicht
den Vorrang vor denjenigen der Allgemeinheit
erlangen. Der Zweck des Beamtengesetzes ist die
Versöhnung der beiden Interessen. Das Volk
wünscht Ordnung und Sicherheit; diesem Zweck
dient die Staatsverwaltung. Um ihre Beständigkeit

zu sichern, vertraut es die Verwaltung nicht
einer privatwirtschaftlichen Unternehmung,
sondern Beamten an. Es ist daher verständlich,

daß das Gesetz die Unterbrechung
des geordneten Ganges der Verwaltung

ausdrücklich untersagt. Es mutz
die Arbeitsverweigerung Einzelner, wie die
gemeinsame Arbeitseinstellung entschieden verbieten.

Die Gründe, die gegen das Streikrecht
der Dienstpflichtigen sprechen, sind unumstößlich.
Sie haben in einem demokratischen Staate, wo
das Volk die Anstellungsbedingungen und die Ve-
soldungshöhe selbst festsetzt, besonderes Gewicht.
Bet uns besitzt der Beamtenstreik den Charakter
eines Streikes gegen die Allgemeinheit."

Daraus ergibt sich für den Staat die Pflicht,
nicht nur den Streik der Beamten zu untersagen,
sondern auch Anordnungen zu treffen, damit
Streike nicht vorbereitet werden können. Der
Entwurf enthält daher den Rechtssatz, daß Vereine

und Genossenschaften, die ihre Mitglieder
zum Streik gegen die Volksgemeinschaft verpflichten,

sich nicht auf die verfassungsmäßig gestützte

Vereinsfreiheit berrsen können, sondern als
rechtswidrig gelten.

Den Beamten bietet der Entwurf die berufliche

Sicherheit, die mit dem guten Gang der
Verwaltung vereinbar ist. Der Entwurf verleiht
bereits bestehenden Schutzbestimmungen gesetzlichen

Charakter und verwirklicht überall
dort die erforderliche Einheitlichkeit, wo noch

Zweifel oder rechtsungleiche Behandlung herrschen.

Was die Besoldungen der Bundespersonals
anbelangt, so werden dieselben in einer
Besoldungsskala von 20 Klassen festgesetzt. Die Grundsätze

der Ortszulage und der Sinderzulage sind

aus den Beschlüssen über die Teuerungszulagen
in das Gesetz hineingenommen worden. Die
oberste Grenze der Ortszulage beträgt Fr. 50V.

Die Kinderzulage beläuft sich auf Fr. 120 für
jedes Kind unter IS Jahren; hingegen darf die
Kinderzulage in der gleiche« Familie Fr. Lvv

nicht übersteige«. Die Besoldungsausätze sind tu
weitgehendem Matze abhängig von der Eignung
und der Verantwortlichkeit, d. h. von den
verschiedenen Anforderungen, welche an die Träger
der Aemter gestellt werden. Der Mindestbetrag
der untersten Besoldungsklasse beträgt Fr. 2500.

Er steigt jedes Jahr um Fr. 100 und erreicht nach

zehn Jahren das Maximum von Fr. 3500. Mit
Zuschuß von Orts- und Kinderzulagen kann
somit ein festangestellter Arbeiter der untersten
Besoldungsklasse mit Wohnsitz in Bern oder
einer andern Stadt mit gleichen Verhältnissen und
mit zwei Kindern nach 10 Jahren auf eine
Gesamtbesoldung von Fr. 4240. Der fleißige
ausdauernde Angestellte besitzt die Möglichkeit des
Aufstiegs in eine höhere Besoldungsklasse aus
dem Wege der Beförderung, der jedem Tüchtigen
offen steht. Die bundesrätliche Botschaft sagt hie-
zu: „Berücksichtigt man die Sicherheit der
staatlichen Anstellung und die damit verbundenen
besondern Vorteile, von beispielsweise denjenigen
der Jnvaliditäts- und Hinterbliebenenversicherung,

so darf die vorgesehene Neuordnung der
Besoldungen gewiß als befriedigend angesehen
werden. Sie gewährleistet auch dem untersten
Dienstpflichtigen eine gerechte Belöhnung und
gestattet, den obersten Beamten «ine Besoldung

ist für einen, der ein großes, großes Hans bauen
will, in dem all« armen Waisen und Findlinge
des Landes froh sein sollen, wie ich es gewesen
bin, in dem sie die Musika. die Schreib- und
Lesekunst und noch vieles, vieles andere lernen, in
dem sie es gut haben und die Freude an allen
schönen Dingen, besonders aber an der Musiki
lernen sollen. Du sagst, daß dieses Land viele und
große Meister in der heiligen Tonkunst habe,
wohl, dann mutz es auch noch viel mekr geschickte
Sänger und Spieler aeben, welche die Werke der
Meister wohl erklingen lassen, und dann wieder
muß die Menge derer, welche diese Werke mit
Freuden anhören, noch größer, ja ehrwürdiger
Vater, es muß alles Volk sein. Ader ich will
noch mehr, ehrwürdiger Bater. ich will auch in die
heilige Lehre der Kirche eingeweiht werden,
damit ich mein Werk ganz würdiq erfüllen kann."

Der Pfarrer war lange ganz stumm. Das
ging ihm ost so, wenn dieser Jüngling zn ihn«
sprach. Nachdem er sein Staunen überwunden und
Worte gefunden hatte, sagte er. daß dieser Geldschatz

zwar für einen Menschen ein großes
Vermögen sei. daß aber wohl zehnmal soviel dazu
gehöre, solch ein unmenschlich großes Werk zu
tun. Auch das nmßteTrovato schon, und er
antwortete. daß er keine Pläne gemacht habe, wie er
das Gut vermehren wolle, doch seine Stunde sei
«och nicht da.

Der Pfarrer ließ den Jüngling in allem,
was er wollte, gewähren, bei sich dachte er aber,
während seine Hände sich falteten:

„Wahrlich, dieser Knabe ist einer der Boten
des helligen Gottes selbst, er braucht keinen
Ratgeber." Aber helfen wollte er ihm zu allem Werk
mit seiner ganzen Kraft.

Nickt weit entfernt von der Wohnstätte des
Trovato lag ein gar berühmtes Kloster. M dem
olle diejenigen pilgerten, deren Sinn nach Weisheit

und Können stand. Auch Trovato wurde der
Schüler der gelehrten und kunstgeschulten Mönche.

auszurichten, die ihren Fälzi,^' »ad der
besondern Inanspruchnahme im Dienste des Staates

entspricht." —
In den erwähnten 2K Vesoldnngsklassen steigen

die Besoldungen vom Höchstbetrag von Fr.
3500 lohne Orts- und Kinderzulagen in der
untersten Klasse an bis auf das Max mum vvn
Fr. 10,000 in der obersten Vesoldungsklasse. Die
Vorlage steht tm Zeichen eines langsamen
Abbaues.

Wir enthalten uns der Meinungsäußerung
über die einzelnen Ansätze der Vorlage, nur über
einen grundsätzlichen Punkt möchten wir nicht
hinweggeehen. Famiilenmütter mit all ihren
Sorgen werden es kaum verstehen, daß die
Kinderzulage Fr. 000 in einer Familie nicht
übersteige« soll, das heißt, daß diese Zulage nur bis
und mit dem fünften Kind ansteigt, dann aber
zu wachsen aufhört, wenn ein sechstes Kind in die
Familie einkehrt. Den Kindern, die als Sechstes.

Siebentes, Achtes usw. die Familie vergrößern,
ist es somit beschieden, von vornherein rechte

Sorgenkinder zu sein. Weder vom ethischen, noch

vom bevölkerungspolitischen Standpunkt aus
wird man eine solche Regelung begreifen. Was
sagt die Verfasserin von „Wir sind nicht Herr
über Leben und Tod" dazu? — Der Bundesrat
äußert sich in seiner Votschaft folgendermaßen
über die Kinderzulage«: „Die Kinderzulage
entspricht einem wirkliche» soziale« Bedürfnis. Für
die kinderreichen Familie« ist fie ««entbehrlich.
Wiewohl die Ausgabe den Hanshalt der
Eidgenossenschaft erheblich belastet <um zirka 10
Millionen Franken), ist fie doch als sozial nützlich
und wirtschaftlich z« bezeichnen." — Sei man doch

konsequent! Der Kinderreichtum, bei dem 'ie
Zulage «nentbehrltch ist, fängt beim sechsten

Kind erst recht an.
Ans dem Bundesgeschäftsentwnrs selbst sei

hier besonders der Anfangssatz des Artikels 2

betreffend die Wählbarkeit erwähnt; derselbe lautet:

„Wählbar als Beamter ist jeder Schweizer-
bttrger männlichen oder weibliche« Geschlechts,
der eine» unbescholtenen Lennmnd genießt." —
Ist dieser Satz nicht dazu angetan, klassische

Grundlage zu werden, auf den sich die Frauen
künftighin berufen können?

Kaum ist die bunöesrätliche Botschaft bekannt
geworden, so haben nicht nur Kritik, sondern auch

krtt klose Anfeindung eingesetzt. Ungerecht ist es,
sie, wie es bereits von einer Seite geschehen, als
„unannehmbar" zu bezeichnen. Der Bundesversammlung

bleibt es vorbehalten, wünschbare
Verbesserungen vorzunehmen; sie wird gewiß von
diesem Rechte Gebrauch machen. I. M.

Ausland.
Die Londoner Konferenz

arbeitet fleißig. Die ganze Welt blickt
erwartungsvoll auf sie. Um rascher vorwärts zu
kommen, hat die Konferenz sich und die Arbeit in
drei Kommissionen geteilt: 1. Die Kommission
für die Verfehlungen und die Sanktionen. 2. Die
Kommission für die Räumung der Ruhr. 3. Die
Kommission für die Sachlieferungen. Die
hauptsächlichen Schwierigkeiten konzentrieren sich auf
die erste und die zweite Kommission. Da wir das
Spiel der Kräfte und Jnreressen nicht im einzelnen

verfolgen können, Mchen wir so gut als möglich

die Standpunkte zu begreifen und zu zeichneu.
Die Konferenz zeigt deutlich drei Standpunkte
«nd drei Gruppen, die durch alle drei Kommissionen

gehen: 1 Den englische« Standpunkt, dem
die übrigen Alliierten, mit Ausnahme Frankreichs,

mehr oder weniger entschieden und offen
sich anschließen. 2. Den sranzöfische«, der ihm
gegenüber steht. 3. Den von beiden unabhängigen,

sachlicheren, neutralen amerikanische«.
Die Engländer. Mac Donald hat vor

etlicher Zeit in öffentlicher Rebe, die wir damals
zitiert, gesagt: Ich werde alles an die Herstellung

des Friedens setzen und als unumgängliche
Vorbedingung dazu eine Verständigung mit
unsern Alliierten, vorab mit Frankreich, suchen.

Ich würde zur deutschen Regierung sagen: Ihr
habt dringend den Frieden nötig und wir auch.

Ich glaube, daß Ihr den Frieden aufrichtig
wollt. Wenn so der gute Wille auf beiden Seiten
ist, so müßen wir uns auch verständigen können.
Aber Ihr müßt auch ehrlich Eure vertraglichen
Pflichten auf Euch nehmen. Wir werden Euch

Er wurde bald eine Zierde des Klosters und empfing

nach wenigen Jahren die heiligen Weihen
der Kirche. Als der Jüngling dann Abschied
nehmen wollte, anstatt immer mehr emvorznsiei-
gen bis zu den höchsten Aemtern und Ehren, da
waren alle über die Maßen erstaunt. „Was fällt
dir ein?" rief selbst der Bischof, „du kannst werden.

was ich heut bin. im stehest nahe dem
glänzendsten Licht, und du willst, noch so jnng, im
stillen Winkel leben?"

.Ich muß erfüllen." antwortete Trovato,
„was Gott von mir verlangt". Und was tat
Trovato? Er ging in das Haus seines Vaters Zin-
garro, lebte dort wie früher in keiner Kindheit
und trat alljährlich eine lange, lange Wanderschaft

an. Seine Reise ging von Kloster zu Kloster.

vom Schloß der Bornehmen und Reichen
MM Hause des Bürgersmannes. „Gebt mir, gebt
ener Schärflein," so lautete seine Bitte, „den
armen Kiwdlein»für die niemand sorgt, damit
ihre Herzen sich .ruftun und die Frende «nd Lust
an Gesang und Saitenspiel geweckt und gepflegt
werde "

So tat Trovato wohl fast zehn Jahre lang.
Jedermann im Lande kannte ihn. liebte ihn und
gab ihm: denn die Frende an der Tonkunst war
verbreiteter als alles andere.

Trovato war nun sehr reich. Er war beinahe
der reichste Mann im Lande. Und es dauerte nicht
lange, so war sein Hans gebaut, und die Tore
taten sich aus für alle Findlinge und Waisenkinder.

Trovato hatte sich nicht verrechnet. Er
hatte seinem ganzen Volke den Tempel der heiligen

Musika ausgetrn, und wer seitdem «nd noch
heute glaubt, der Mnsengott selbst babe dem
italienischen Volke die Tonkunst in die Wiege gelegt,
daß alles von selbst kam, so will ich ihm sagen:
„Nein, es war Trovato, der ans die armen
Findelkinder seines Volkes den musikalischen Segen
und önrch diese ans das Volk herabgesenkt hat.

— En de. —

nicht zum voraus mit Strafmaßnahmen drohen.
Doch wenn wir uns in Euch getäuscht hätten, so

würde England sofort sich seinen Alliierten
anschließen, um Euch zu Eurer Pflicht zu zwingen.
Aber wir werden das nicht nötig haben; wir
vertrauen Euch.

So Namsay Macdonald. Es ist kaum zu be

zweifeln, daß sein Vertrauen beim Heutigen
Deutschland Dank und guten Willen gefnnoen
hätte und der republikanischen Regierung eine
mächtige Hülfe im Kampfe gegen das Treiben der
nationalistischen Rechtsparteien gewesen wäre.
Auch fand Macdvnald in dem ideal gerichteten
Herriot einen Geistesevrwandten, fähig und willig,

nach bester Möglichkeit mit ihm zu gehen
Aber Frankreich? Gar zu sehr ist es noch, infolge
jahrelanger intensiver Bearbeitung, vom Poin-
carismus imprägniert, der dem nach seiner
Anschauung verlogenen, tief innerlich unehrlichen
Deutschland gegenüber kein Vertrauen kennt noch
kennen will. Fataler Zustand. Unwillkürlich
steigt uns ein Spruch aus der Erinnerung auf:
„Der Lügner sieht von Pol zu Pol nur Lügner
Der Dieb nur Diebe." Ist es nicht psychologische-?

Gesetz: Wer kein Vertrauen gewährt, verdient
auch keines? — Aber wir haben nicht zu
philosophieren, sondern zu referieren. — PoincarS
stellte in seiner mehrstündigen Rede im Senat
seine alten Forderungen wieder auf und siegte da

mit. Herriot mutzte mit gebundenem Programm
nach London gehen. Poincarö sagt: Deutschland
wird sich gegen das Gutachten Dawes wie gegen
den traits de Versailles wieder verfehlen, je mehr
man ihm entgegenkommt, desto mehr. Sanktionen
müssen also sein. Er fordert ein Repertoire, einen
Vorrat von Sanktionen, einen Automaten mit
dem Knopf, der auf den Druck mit dem Finger
sofort die gewünschte Sanktion herausgibt. Sollten

die Alliierten dafür nicht zu haben oder im
gegebenen Fall nicht zur Mitwirkung bereit sein,
so muß unbedingt Frankreichs Recht gewahrt bleiben,

einzugreifen auf eigene Faust und Gefahr. -

Die Ruhr will er erst räumen, nachdem Deutschland

seine Pflichten aus dem Dawesplan in Vollzug

gesetzt, und will auch dann sie nur
wirtschaftlich, nicht auch militärisch räumen. Auch
die Eisenbahnen in den besetzten Gebieten sollen
wenigstens zum Teil in den Händen der inte--
alliierten Nheinlandkommission und 4000 französische

und belgische Eisenbahner unter den
zurückgekehrten deutschen Eisenbahnbeamten bleiben,
der Sicherheit der fremden Besatzung wegen.

Und wer wird über die deutschen Verfehln,-,
gen zu beschließen haben? Die Reparations,
kommission, sagt Frankreich, und niemand
sonst. — In der Reparationskommission sitzen

England, Frankreich, Belgien, Italien, diese 4.

Es hätten 5 sein sollen. Aber Amerika siel
aus, da es den Versaillerfrieden nicht annahm.
Unter den vier hat Frankreich, auch nach dem

traité, stets den Vorsitz <wie es auch auf 52 Prozent

der Reparationen Anspruch hat) und bamir
hei Abstimmungen den Stichentscheiö. So hatre
es, mit Belgien am Arm, allezeit die sichere

Mehrheit in der Kommission, eine Vorzugsstellung,

die es nun als sein gutes „Recht" à tont
prix festhalten will, während die andern Delegationen

dem „Unfug" ein Ende machen möchten.
Welche Stellung nimmt die Kommission zn

diesen Gegensätzen ein?
Die erste Kommission, die der Verfehlungen

und Sanktionen, hat eine Reihe von
Vorschlägen und Formeln zu Kompromissen, die

zu einer Verständigung führen sollen, geprüft.
Herriot mit seinen Ratgebern sorgte stets
dafür, daß alles daraus hinaus lief, Frankreichs
Ansprüche, seine „Rechte" und sein Prestige so weit
nur immer möglich zu retten. Eigensinnig,
unnachgiebig schlägt er sich für die Reparationskommission,

die nicht „entthront" und nicht
umgangen werden dürfe. Da wird die Zuziehung
des fehlenden Fünften, eines Amerikaners,
vorgeschlagen. Er müßte freien Willens von
Washington bewilligt werden. Aber als nichr

Vollmitglied könnte er nur beratende Stimme
haben. Und wer sollte ihn wählen? Die
Reparationskommission, erklärt Herriot,
und niemand sonst. Damit wäre Frankreich
befriedigt, und die Reparationskommisston könnte

weiterhin der „französische Gerichtsvollstrecker'
gegenüber Deutschland sein. — So hat man dies
und das und jenes vorgeschlagen und beraten.

Richards Such.*
Die Martin Vodmer-Stistuna. die im Herbst

zum zweiten Male ihren Gottfried Keller-Preis
vergeben wird, hat Ricarda Huch anläßlich ihres
00. Geburtstages <18. Jnli) eine Ehrengabe von
1000 Franken zugewendet. Die junge Stiftung, die
den kulturellen Zusammenhang mit dem deutschen
Nachbarlande nicht vergißt, wollte die Gelegenheit

gerne ergreifen, der größten deutschen Dichterin

der Gegenwart Dankbarkeit und Verehrung

zu bezeugen. Ricarda Huch hat wie Gerhart

Hanptmann an Zürich die Erinnerung an
Lehrjahre. Sie wohnte an der Gemeindestraße in
Hottingen, der privilegierten Poetrnstraße seit
Freiligrath. Gottfried Keller «nd dem Lesezirkel
Hottingen. Im Ntemraum seldwylerischer und
romantischer Dichtung ward sie verzaubert. Kein
deutscher Dichter nnö keine Dichterin laß so
begreifend und verwandelt in der Schule Gottfried
Kellers, aber anch so entschlossen, in dieser Schnle
nicht fitzen zu bleiben. Als sie ihr kleines Gottfried

Keller-Büchlein schrieb. — ein einziger, von
Wohllaut perlender, goldiger Harfengrisf — hatte
sie neue und große Blickfelder vor sich. Es kann
ihr die Literaturwissenschaft die Ehre nicht
nehmen, daß ihr Werk „Blütezeit der Romantik"
der Forschung die Stoßkraft gegeben und die
Intuition vorweggenommen hat. Die Epoche der
Romantik, in der die Frau Schlüssel des
Vergehens ist, hat durch Frauenhand auch wieder
eine fast klassische Deutung erfahren, die wohl
widerlegt werden kann, aber deren magischar
Ueber reduwg der Leser ebenso gern erliegt.
Ricarda Huch, die als Zürcher Studentin den „Vun-
dcsschwur" studierte, über die „Neutralität der
Eidgenossenschaft während des spanischen
Erbfolgekrieges" promovierte, hat als Dichterin den
Weg Mr großen Historie gefunden, überall dort

„N. Z. Ztg." vom. 17. Juli.

Herirot stets in der Abwehr für seine „Rechte",
für Frankreich und Poincars. Dessen Patriotismus

fällt, wie man wohl sagen mutz, mit
Deutschenhaß in eins zusammen, und sein Prestige
scheint ihm mit Frankreichs Prestige identisch zu
sein. Wirum auch hat man den Deutschen ihr
„Deutschland, Deutschland über alles" so Übel ge-
nommen? Heißt es bet Poincars und Seinesgleichen

nicht ebenso Frankreich, Frankreich
über alles (oder vor allem) in der Welt, wenn es
auch nicht mit denselben Worten gesagt wird?

Nun sind aber die Finanzleute, vorab
die Amerikätter, Trumpf geworden, mit
ihnen die Vankleute der City of London. Wie
anno 22 bei der famosen Konferenz in Genua ist
man auch jetzt in London dazu gekommen, neben
den offiziellen Verhandlungen in den Kommissionen,

in privaten Besprechungen bei einem Tee,
Lunch, supper oder dinner oder auch ohne
solchen Anlaß sich gegenseitig auf den Zahn zu fühlen,

zu erkunden und zn überzeugen, etwa auch
den Kragen oder das Herz zu leereu. Und da
haben die Amerikaner unverblümt erklärt, daß
man sich nicht einbilden dürfe, die amerikanischen
Finanzleute und Institute würden die benötigte
800 Golbmark-Millionen-Anleihe zeichnen, so

lange die R e p a r a ti o n s k o m m i ssi on, die
in Amerika keinen guten Leumund habe, weiter
über „die deutschen Verfehlungen" zu befinden
hätte, und so lange Frankreich oder irgend ein
Alliierter es sich herausnehmen dürfte, neue
Sanktionen à. la Ruhrbesetzung gegen Deutschland
loszulassen und damit seine Zahlungsfähigkeit
zn gefährden oder ruinieren. Die Londoner Banken

schloßen sich diesem Spruch an und sind trotz
Herriots Protest dabei geblieben.

Als sicher darf gelten, daß ohne die Anleihe
für Deutschland dessen einstweilen noch künstliche
Goldmark sich nicht wird halten können und ohne
seine Reparationszahlungen an Frankreich auch
der französische Franken, der schon seit einer
Weile wieder sachte aber stetig sinkt, endgültig
abstürzen würde. Aber in Paris scheint man das
nicht sehen, sondern die Dinge meistern zu wollen.

Schon eröffnete das „Echo de Paris" den

Alarm, daß Herriot von London eine französische

Nieedrlage heimbringen werde. Aber der
englische „Star" schrieb dieser Tage: „Frankreich
lebt immer noch in Illusionen... Es steht jetzt
an einem Scheidewege, und muß sich entscheiden,
ob es weiterhin das Ziel verfolgen will, Deutschland

in die Sklaverei zu versetzen, oder ob es

umkehren und damit die Reparationen ficher»
will. England wird seine Politik der letzten
Jahre nicht mehr ändern. Wenn Frankreich die
Ruhrbesetzung aufrechterhalten, eventuell erneuern

will, so werden wir uns von ihm trennen.
Von dem Tage an würden wir nur noch an
unsere Interessen denken ..."

Die zweite Kommission, die kür die Nuhr-
sragc. hat auch ihre Schwieriakeiten. Das
Gutachten Dawes spricht nickt von der Ruhrbetetznna.
Es hätte damit die znm vornherein verbotene
politische Domäne betreten. Aber das Gutachten
sagt ausdrücklich, daß Deutschtand die Reparationen

nur zu leisten vermöge, wenn seine
wirtschaftliche Einheit «nd Sonveränität wieder
hergestellt werde. Das ist deutlich. Boincarê hat
denn auch die wirtschaftliche Räuuuma angenommen:

die militärische sucht er zu erhalten. Als
Voraussetzung der wirtschaftlichen Ränmuna
fordert er. Deutschland müsse zuerst die Bervflich-
tungen aus dem Dawesautachten in Vollzug
gesetzt haben, was nickt übermäßig klar ist. Die
Kommission hat sich auf folgende Vorschläge
geeinigt: 1. Bis 15. Auaust muß Deutschland die
zur Durchführung des Dawes-Gutacl t
nötigen neuen Gesetze angenommen und v ^raft
gesetzt haben. 2. Bis zum 1. Oktober r <v > die
zur DnrKsiwrài vorgesehenen Anv.. naen
getroffen sein. 3. Gegenmaßnahme: Aushebung
der Zollgrenze des besetzten Gebietes geaen
Deutschland hin wie auch der übrigen Verkchrs-
einsckränknnaen und der Koblenftcner etc.
Deutschland erkält wieder sein volles Bcrksia-
«nasreckt in Stenerîacken. 4. Am 1. Oktober
tritt die sranzösiick-belgiicke Eiîenbaknreaie im
besetzten Gebiet zurück, und die Eisenbahnen
gehen an die neue internationale Gesel sàit znm
Betrieb der Reickseifenbahnen über. 5. Für den
Fall von Streitigkeiten über diese neuen Anord-
nugnen wird eine SchiedsaericktskommMon
ernannt.

Das wäre etwas Ganzes, dem Dawesvlan
Entsprechendes. Die Entscheidung über diese und
alle Vorschläge der Kommissionen lieat bei der
Gesamtkvnfercnz. Eine Vollversammlung ist bisher

wiederholt verschoben worden. Mittwoch 23.
nachmittags sand sie statt, «m festzustellen, daß
die Vorschläge der Kommissionen noch nicht
spruchreif seien. Die Sache wird sich hinaus-

mit dem vollen Einsatz ihres ahnenden Geistes
einsetzend, wo die Pergamente uns zn verlassen
beginnen. Daß sie endlich ihrem geschichtlichen
Denken eine Jdeenlehre unterlegte, die nicht
leicht zu entwirren ist, beweist doch ihr beispielloses

inneres Fortschreiten, wie es in der
Geschichte der dichtenden Frau unerhört ist. so daß
es schwer fällt, von Ricarda Huch als Dichterin
zu reden, während sie doch nur als großer Dichter
begriffen werden kann."

Ricarda Huch-Ehrung in Mür ben. Die Universität
München hat Ricarda Huch anläßlich ihres

00. Geburtstages zum Ehrendoktor ernnnnt. die
Stadt München wird einer Straße den Namen
der Dichterin geben.

Literarisch« Notiz. Zu Ricarda Huchs
0 0. Geburtstag <18. Jnli) erscheint im Verlag

von Eugen Diederichs in Jena eine Jubi-
läums-Neuausgabe der „Tr i u mvk g a s s e",
geschmückt mit zehn Zeichnungen des Münchner
Künstlers Wilhelm Heise. Der Roman, der in
Trieft spielt, ist ein frühes Meisterwerk der
Dichterin.

Auf Deine Berge
Bin ich gestiegen,
Näher zu Dir;
Allein im Stande
Seh' ich mich liegen,
Ferner Du mir!
Von all dem Segen
Ans meinen Wegen
Fällt mir kein Tau:
Im mich ein Blühen.
Höhenwärts ziehen
In mir das Grau.

Bater der Lichter,
Was hab' ich verbrochen.
Daß Du mir schweigst?
War es von Anbeginn
Nicht mir versprochen
Daß Du Dich zeigst?

Tief mir im Herzen
Fühl ich ein Brennen —
Liebes und Leid: —
Einmal, Erfüllung,
Werd' ich Dich kennen,
Wann's an der Zeit!

E. O.



ziehen. Die Schnuerlakeiten welchen nicht. Die'Weibes um, anstatt zu Weibcrliebe, zu Schwester-datz das im Gemeindegesetz niedergelegte Recht
Konferenz kennt die Gefahr des Sturzes für Her-
riot und möchte thu als Premierminister halten.!
Aber bereits wird auch gesagt. allzu votnearistiscii >

dürfte er sich nicht gebärden: er müsse den Mut
zu eiaener Politik aufbrinaen. Es ist dafür!
aesorat, daß die eben beaonncnen Hunbstaae an
Spannung nicht so bald verlieren werben.

<5. F.

Sie seelische Krise der weiblichen Jugend
in der Jugendbewegung.

Wir empfehlen den folgenden Aufsatz, der
uns aus den Kreisen der schweizerischen
Jugendbewegung zugegangen ist. der Aufmerksamkeit
unserer Leserinnen. Die Tragik, die sich darin
offenbart, ist gewiß von allen, die unsere iungen
Mädchen lieben, nicht leicht zu nehmen. D. Sied.

Die weibl-che Jugend der heutigen Zeit hat
sich in eine Situation verlaufen, die unbdingt zu

einer Krise führen mutzte. Ich meine hiemit die

Jugend der Jugendbewegung und zwar denke ich

dabei nicht nur an eine Gruppe oder ein Land,

sondern vielmehr fand ich dieselbe Tatsache in
Deutschland, Oesterreich und der Schweiz, in den

links wie rechts stehenden Organisationen in den

politisch orientierten, wie in den religiös
fundierten.

Diese Jugend hat sich auf einen selbstgevau-

ten Weg gewagt, von dem die ältere Generation
sagte, datz er nicht fahrbar sei und niemals zum
Ziele führen könne.

Die Jugend mit ihrer vollen Kraft und ihrem
Glauben hat fest auf diesen Weg vertraut und
kein Hindernis gescheut, ihn zu begehen. Sie
schwindelte nicht auf der hohen einsamen Brücke,
denn sie hatte den Glauben an das Ziel. ---

Der Ruf der Jugend von Freiheit, Jugend-
dewutztsein, Liebe, Kameradschaft und freier
Gemeinschaft hat auch das Mädchen mitgerissen in
eine neue Welt. In eine Welt, in der es seine

Kräfte entfalten konnte, wo es sich selbst auswirken

durste, sich selbst sein konnte. — Es war kein

leichter Schritt für es gewesen, denn hinter ihm
standen das Elternhaus, das es aus Liebe und
Egoismus festhielt, stand die eigene Generation,
mit ihrer bequemen Lebensauffassung, das eigene

Geschlecht mit den Verlockungen eines bürgerlichen

Lebens und der konventionellen Ehe. Es
brauchte viel, um sich von allen dem zu lösen, es

brauchte Emanzipation von feiten des Mädchens,
Umstellung seines anerzogenen Wesens und
Lebensanschauung.

Das Mädchen aber wollte hindurch mit den
Burschen und SaS andere Geschlecht machte es

ihm nicht schwer. Als die Jünglinge erkannten,
daß das Mädchen nicht wie sie gefürchtet hatten,
Hindernis wurde, freuten sich seiner Gegenwart.

ES half mit, das Ideal, das man erstrebte,
erfüllen, es führte aus, was der Bursche in der
Idee gab- Es lebte sozial, denn in ihm wohnt
ja die Kraft der gebenden Liebe, es ließ seinen
Gefühlen freien Lauf, ohne sentimental zu werden,

weil das der freien Jugend ferne lag. Es
kräftigte sich geistig und körperlich und was viele
durch langes Studium nicht erreichen, erreichte
es durch das Zusammensein mit dem andern
Geschlecht: Selbständiges Denken und Handeln.
Was aber für das Mädchen von größter Wichtigkeit

war, das war: ratlos sein zu dürfen im
Leben und nicht belächelt zu werden, sondern
selbstverständlich genommen zu werden. Der
Umgang mit Gleichgesinnten beiderlei Geschlechts ließ
es zu dieser Freiheit kommen.

Es lernte das andere Geschlecht lieben und
achten, als Freund und Kamerad. In solchen
Verhältnissen war es ihm gestattet, Liebe zu geben,
nicht sinnliche, geschlechtliche Liebe, sondern große,
weite Menschenliebe. Ohne daß das Mädchen
sich dessen bewußt wurde, reifte es in sich zur
Frau und wenn es auch die feinen Regungen
der Evanatur zurückdrängte, wenn es sich auch
dagegen wehrte, etuen Mann dem andern
vorzuziehen, so geschah dies doch unbewußt. Gerade
die Freiheit ließ es frühe reifen und sich

entwickeln. Es wurde Frau und glaubte doch immer
noch Mädchen zu sein, es wurde Weib und dachte
doch noch Kind zu sein.

Es mutzte aber so früh»>das Kind- und Mäd-
chensein" verlassen, weil der männliche Kamerad
von ihm verlangte, daß es ihm Schwester sei.
So bog es all seine Regungen des erwachenden

Ser himmlische See.

Von Julia Niggll.
Nachdruck verboten.

Mir träumte, ein Engel geleite mich durch
die himmlischen Gefilde. Wir wandelten auf
smaragdgrünem Grunde: ew-ges Licht durchstrahlte
den Raum? Bäume, seltsam in Form und Art,
reckten ihre Kronen im Aether. Ich sah weder
Blüte noch Frucht- Die Wipfel leuchteten,
zartgrün. ltchtumsponnen: in unabsehbarer Ferne
vermählte sich ihre Farbe mit der Bläue des
Himmels.

„Warum blühen hier keine Blumen?" fragte
ich den Engel.

„In der Ewigkeit gibt es weder Tod noch
Geburt. Weißt Du nicht, daß Blüten sterben müssen,

um Frucht zu bringen?"
Wir kamen an einen See. Unendlich dehnte

«r sich, umsäumt von Bäumen, die sich tm Wasser
spiegelten.

„Hier laß mich ruhen", sagte ich und sank am
Ufer nieder.

Da nahten sich Engelscharen mit goldenen
Schalen. Sie tauchten sie in den See und hoben
sie empor, voll kristallhellem Wasser. Dann schwebten

sie über dem Weltall und neigten die Schalen,
und wie flüssige Diamanten perlte das himmlische

Wasser zur Erde nieder. Und jeder Tropfen
sand Heimat in einem Neugeborenen. — Dies ist
>dte Seele. Siehst du sie nicht in Kinderaugen? ---

und Mutterliebe. Das Mädchen wußte nicht, daß
es sich damit selbst um etwas betrog und etwas
verkümmern ließ» das sich entfalten wollte. Es
wußte nur Eines, datz die männliche Jugend nach

Mutter- und Schwesterliebe verlangte, weil sie

dieser Liebe entbehren mutzt«, und dies- Liebe
wollte es lhm ersetzen und geben.

Eines aber forderte das We>b im Mädchen
doch- die Bevorzugung eines Einzelnen Wenn es

auch die attdern nicht vernachlässigte, diesem Ein-
Seinen gab es seine ganze Seele, sein ganzes
Sein, ohne dabei an Körperliches zu denken- Es
fühlte mit ihm, lebte und dachte für ihn, war
ihm Kamerad in öffentlichen Kämpfen wie in den

intimsten Erlebnissen. An ihm reifte es, wurde
stark und wurde Weib und Frau. So schritt es

durch die Jahre, tu denen andere Mädchen
heiraten und Mutter werden.

Der Jüngling aber war diesem Mädchen
Kamerad und Freund und liebte es in aufrichtiger

Freundschaft, aber es war und blieb für
ihn nur Stufe. Noch ahnte er nichts von der
Tragik des Mädchenschicksals, an dem er
Mitschuldig war, er dachte nicht daran, bah das
Mädchen viel früher Frau war, als der Jüng
ling Mann, er nahm alles hin, auch dann noch

in dem Momente, wo er meist aus ganz anderem

Kreise sich die Geliebte holte. Auch dann
noch verlangte er mit der größten SÄbstverstäud-
ltchkeit die resttose Freundschaft des Mädchens.

Es erschien erst eine Unmöglichkeit zu sein,
daß dieser vielversprechende junge Mensch Plötzlich
seinen Idealen ins Gesicht schlug, und plötzlich zu
einem schönen Gesicht und Körper Gefallen fand
und sich ein Mädchen von jenem Typus holte,
dem er bis jetzt abhold war. Ja gerade er hatte
ja seine Kameradin aus jenem seichten Mädchen-
tum herausheben geholfen, halt« es selbständig
machen helfen und Nun schenkte er seine Liebe
einem unfreien, unselbständigen Wesen» das wohl
zu lieben imstande war, das ihm aber niemals
Kamerad sein konnte. Dieses Mädchen aber
konnte noch vom Manne gewöhnt werden, wie
er es haben wollte als seine Frau, dieses Mädchen

war nur für ihn da und das befriedigte ihn,
es war schutzbedürftig und das schmeichelte ihm.
es stand geistig unter ihm und das gefiel ihm.

Er konnte dies alles ruhigen Herzens tun.
denn er spürte erst jetzt, daß er der Mann war, er
vermochte sich nichts gegen seine Entwicklung.
Er wußte aber auch nicht, datz er ein Mädchen
in seinen blühendsten Jahren an sich gerissen

hatte, obwohl es ja von sich aus kam, löst dies
die Tatsache nicht) er hatte es an sich gebettet,
nun hatte es sich ausgegeben und er ließ es
stehen.

der Mitarbeit der Kraut» Schulksm
Missionen praktisch kaum zur Geltung kommt,
indem beim heutigen Modus der Politischen Wahlen

der Schullvmmissionsmitglicder ö e Frauen
Miückgcsetzt werden, möchten wir dem Bernifchen
Frauenbund vorschlagen, in einem Gesuch an die
maßgebende» Instanzen «politischen Parteien?»
darauf zu dringen, datz ein gewisser Prozentsatz
oder eine gewisse Anzahl Frauen in jeder Schul-
kvmMissivn sitzen soll-

Antrag des Vorstandes: Es sei vom
bernifchen Frauenbund m t einer begründeten
Petition an Gemeinderat und Stadtrat
zu gelangen, in welcher der Wunsch ausgedrückt
wird, es mochte dem bestehenden unbefriedigenden
Znstand ein Ende bereitet werden dadurch, datz
den F.auen in den städtischen Schulkommissionen
levcntNcll auch in andern städtischen Kommissionen

gemäß Artikel 2? des kantonalen GemeiNde-
gesetzes» möglichst bald eine zahlenmäßige
oder prozentuale Vertretung eingeräumt

wird.
Hier wurde noch zugefügt, datz die Petition

auch den Politischen Parteien eingesandt
und möglichst allgemein bekannt gemacht werde»
soll.

2. Wir sprechen den Wunsch aus, datz die Spe-
zialkvmnMion des Frauenbundes, welche geeignete

Frauen zur Wahl in Schulkowm ssionen
vorschlägt, auch Frauen ausfindig macht und der
Vvrmnnbschastsbehörde zur Kenntnis bringt, die
sich für Vormundschaften eignen Und
Interesse dafür haben, weil zur Zeit vielfach
Krauen wahllos und ohne Rücksicht auf ihre Eig-
nNnq kür dieses so wichtige Amt in Vorschlag
gebracht werden.

Antrag des Vorstandes: Dieser
Anregung set Folge zu geben: sie sei zur Ausführung

an die dem Bern schen Frauenbund
angeschlossene Kommission für Erweiterung der
Fi auenrechte zu weisen.

Ferner wurde beschlossen, um möglichst enge
Fühlung mit der Vormundschastsbehörde m be-
wah.en, datz der genannten Kommission (Präsidentin

Frau Witzler» auch immer eine Fürsorgerin
angehören soll.

Vollsschnllnrfe.
Vom 17. bis 24. August findet in Davos-

Monstein ein Volkshochschutknrs statt. Leiter
des Kurses ist Fritz W a r t e n w ei ler.

Herr Wartenweiler war in frühern Jahren
Seminardirektor in Solothurn. Von der Idee
der dänischen Volkshochschule angezogen, gab er
diese Lehrstelle auf, und lebte längere Zeit in
Dänemark, wo er die dort.gen Volkshochschulen
als Schüler und als Lehrer keimen lernte- In die
Schweiz zurückgekehrt, verwirklicht er schon sett
einigen Jahren die Idee der Volkshochschule in
seinem Volkshochschulheim im „Nutzbanm" bei
Frauenfeld.

Geistige Erneuerung tut uns not, um einen
gangbaren Weg zur Vertiefung und Veredlung

leer Volkslebens zu finden. Wartemvêiler
wird in seinem Kurse Weg und Ziel zu dieser

spende" vom letzten Jahr beträchtliche Mittel
zugewiesen worden waren, kämpft um ihren
Bestand- Wohl hatte sie gehofft, nach Befestigung

der Währung dieses notwendige Hilsswerk
aus eigenen Beiträgen durchführen zu können,
allein kaum ein Drittel der laufenden Ausgaben
können aus diesen gedeckt werden. So .st die
Altershilfe gezwungen, ihren einzigen Rückhalt,
die „Schweizer-Krankenspende" anzugreifen, die
natürlich schnell schmilzt. Sie richtet daher an alle
Mitglieder des Bundes Deutscher Frauenvereine,

an alle Freunde der Frauenbewegung,
an alle berufstätigen Frauen d e

dringende Bitte, trotz aller Not der Zeit, trotz
aller übrigen Verpflichtungen durch eine Art der
Selbstbestcuerung der Altershilfe neue Mittel
zuzuführen. Wo Frauen in Behörden, Betrieben,
Schulen zusammen arbeiten, mögen sie verabreden,

einen Bruchteil ihrer Einnahmen der
Alterdhilfe zu sichern: wo Frauen Tagungen und
Versammlungen veranstalten, mögen sie in ihrem
Kreise an die Altershilfe erinnern und die Geld-
samwlungcn in die Wege leiten. Nicht Mitleid,
sondern Verpflichtung gegen die Generation der
Vorkämpferinnen und Führerinnen, die selbst
kein Opfer gescheut haben, um der Idee, der
Sache der Frau zu dienen, sei der Antrieb zu
einer Beteiligung an dieser Altershilfe.

Die deutsche Frauenbewegung besitzt auch bet
uns manche Freunde. Ihnen und all den lieben
Spenderinnen vom letzten Jahre möchten wir
diese Not ihrer alten Führerinnen warm ans
Herz legen und sie bitten, ein weiteres Scherfletn
für das tm letzten Jahre begonnene Werk, das
soviel Herzensdankbarkeit begegnete, übrig zu
haben. Gaben können direkt an die „Altershilfe
der deutschen Frauenbewegung" Berlin W 30,
Nollendorfstratze 20/30 oder an die Redaktion
dieses Blattes, St. Gallen. Tellstr- 10. gesandt
werden, welche sie mit Freuden weiterleiten wird.

Er liebte nun, was er bis jetzt nicht getan
' °eMig-n Erneuerung zu deuten und zn weisen

hatte, und er war nun Mann genug, um ans ("chen. Das Program», lautet in seinen Grund-

dte schwesterliche Liebe, die ihm in seinen stürmen A^n: 1. Ans,prgche über Werden und ^rken
Jahren Halt gewesen war, zu verzichten. Nun
kam erst das Leben, das herrliche Erleben, nun
begann eine neue Stufe für ihn.

Und das Mädchen? Für es ist die schönst«

Zeit vorbei, leer und ausgegeben, zurückgeschoben
steht es da, es, das so frühe mütterliche Liebe
gab, sollte nie Mutter werden. Es, das Frau sein
als hohe Aufgabe sich bewußt war, sollte nie Krau

Albert Schweitzers im Anschluß an seine Bücher:
„Verfall und Wiederaufbau der Kultur", „Kultur
und Ethik", „Das Christentum und die Weltreli-
sion", „Zwischen Wasser und Urwald", „Jugend-
erinnerungen". 2. Besprechung der Wege zur
Vertiefung und Veredlung unseres Volkslebens (Ge-
meindestuve, Volkshochschule usw.)- 3. Streiflichter
auf die Schwetzergeschichte seit 1848. 4. Singen,

erlassen werden. Weitere Auskunft erteilt Und
Anmeldungen lweun immer möglich bis l.
August) nimmt entgegen: Johann Barandnn, Lehrer,

Berggasse, Chnr.

werden. Es, das für neues Fvanentnm gekämpft- Stelen, Turnen. (Liederbücher und Instrumente

hatte, stand nun von den eigenen Kampfgenossen! tnehmen.)

zur Seite geschoben da. Hatte es vergessen, Wetb! Monstein ist ein stilles Dorf, 1633 Meter hoch,

zu sein? War es männlich geworden in seiner! signet für ernste Arbeit. Unterkunft und

VerSelbständigkeit? Nein, denn es wär ja Schwester i R^aung find einfach, aber genügend- Kursgeld

geblieben, aber das Weibliche, das, was den lwo Tag (Unterkunft und Kost inbegrif-
Mann an dte Frau anzieht, hatte sie mit seiner-! à die Teilnahme auch denen zn ermögli-

Htlfe abgelegt, weil sie es für unlauter hielten. Aen, die diese Entschädigung nicht aufbringen

Und nun? Vielleicht hat das Mädchen noch die kà«, à bas KurKgeld^ermSM ganz

Kraft für eine Arbeit, die es ausfüllt, ganz er-
"" " "

füllen kann es sie nie. e.. v..
-0-

Frauen ln den Schulbehörden
Aus den beiden Arbeiten am Kovfe der bei- ÂSktîèrblN? îîit' MciNnsipiM

den letzten Nummern war zu ersehen, daß 4?r»ttr»V>,sc
»Alanen in den Schnlbehörden" ihre volle innere Am 21. Juni wurden die Schlveizerküchen in
Berechtigung haben und daß die Frauen aller- Mannheim und Schwedinnen qcschlossen. weil sich
ortS ermutigt werden sollen, sich für dieses Postu- die Suppenabgabe in der heißen Jahreszeit als
lat einzusetzen. Der bernische Frauenbund wird weniger praktisch und auch weniger notwendig
auf diesem Wege vorangehen. Auf seiner letzten erwies als im Winter. Insgesamt sind in Mann-
Delegtertenversammlung sind die beiden folgen- heim 150,000 Liter und in Schwetzingen 25.000
den Anträge gestellt und mit warmer Unter--Liter dicker, kräftiger Suppe ausgeteilt worden,
stützung angenommen worden: i Zahlreiche Dankesschreiben und viele Tränen

1. In Anbetracht der betrübenden Tatsache, «am letzten Ausgabetag haben bewiesen, daß die

c-,. - l ZW ' 7 Bernerhilfe für viele die Rettung aus schwer-
R-. à.ewlges ^cht lochtet sie im Innern der! ster Not gewesen ist. An die bedürftigsten Sup-
Menschen. Wen» dein -Stld sich in einem andern^penbezüger wurden am Schluß ans dem noch
A-menvaar spiegelt. àn schaust du den himm- i

vo.handenen Lager 730 Kilogramm Nahrungs-
llschen See. Einmal w.rd dein Leib verdorren, Mittel für die Sommermonate verteilt.
aber die Seele schwebt zurück in den See und
mht in seinem Grunde, bis alle Erdenschwere
von ihr genommen ist. —

Plötzlich hörte ich ein Rauschen. Seelen stiegen
aus der Wassertiefe: die Enget kamen: sie neigten

Und was nun? à Die tm vergangenen Winter
für Mannheim gesammelten Geldmittel

erlauben eine Wetterführung der Hilfsaktion
während ungesähr vier Monaten. Die prächtigen
Dampfkessel im Krankenhause dürfen wir wei-

îìch-. ^e füllten die Schalen- Da A"llte es wiebenutzen und unsere tüchtige Leiterin ist be-
weiße Schleier über dem See. -An herrlicher den Küchenbetrieb im Herbst nochmals zuEngel tauchte aus den Flntem breitete die Flügel l

übernehmen. Soeben erhalten wir aus Mann-
ttUv slWìns ^îcht. Erlost. erlöst, sänken

i keim noch die Nachricht, dak der Etadtrat be-
ìît à Seele von der Eide Zchlvlfen hat. uns diejenigen Mittel zur Versü-

zuruckgekehrt, Gott kann ihr die ewige Seligkeit >gung zu stellen, die zur Ergänzung sür eine neue

^ ; sechsmonatige Speiseperiode nötig sind. Die
«

»H«» ««dé emes teuren EntichlafenenZedel! KommWon der Bernerbilfe für Mannheim hat
und gut war er gewesen, schlaft wohl seme Seele èaher beschlossen, mit dem verbleibenden Rest

^-^".^ntergrunden d^Sees?---Dagn Geld die Suppena ktion lm Spät-mar mir, als ob mich tin En-aelsittich berühre, herbste Mieder aus^unebmen und die-

mM, mbnlr 'à mit dem Zuschuß der Stadt Mannheimmich an, und das Leid der Erde lastete schwer nochmals sechs Monate durchzuführen, damit die
ans mir. Heiß rieselten die Tränen Über meine Unterstützten nicht mitten im härtesten Winter

ohne Hilfe sich selbst überlassen werden. A. L.

Sie Altershilfe der deutschen Frauen¬

bewegung

Wangen, und tiefstes Heimweh nach dem htmmli-
schen See erfüllte meine Seele.

Woher dieser gute Kuffee? Wurde
Frau E.

K.-B. in B. verschiedentlich qesraqt.
Cs ist Künzls's Speztal -VHTgv

àapttts«! «eng« 0-7» «. I-»V, KyloS ».es. N. A. G. O., Ollin.

der, um sie zu ermöglichen, vom Bund deutscher
Frauenvereine aus unserer „deutschen Frauen-

Vrief ans îlnaarn.
Mit dem „Kindertag", den die Kinderschutz-

liga im Mai, wie seit vielen Jahren, veranstaltete,

wurden die Sammlungen auf der Straße
eingeleitet. Trotz des schlechten Wetters waren
die Damen, unter ihnen die Gattin des hier sehr
beliebten Schweizer Generalkonsuls. Frau
Kien a st, emsig bemüht, für die Liga, die auch
die Kinderreisen ins Ausland arrangiert. Gaben
zn sammeln. Es flössen etwa 4V Millionen Kronen

ein, die zwei M-ilionen, die Herr Pfarrer
Ihr let in der Schweiz gesammelt und Kran
Kienast geschickt hatte, initeingerechnet. Dem
Beispiele der Liga folgten der Sanaiorium-Berein
für arme Lungenkranke, der Verein zur Rettung
verkrüppelter Kinder und der Verein der Osfi-
zierswitwe» und -Waisen. Die Summen, die hiebet

einflößen, sind sehr groß, doch von geringem
Werte. Deyn der innere Kauswert von iWl)
Kronen ist auf den Wert von 5.8 Friedensheller
herabgesunken- Füge ich hinzu, daß die Preise
derzeit Iv.tM.g mal. die Arbeitslöhne jedoch nur
12,36l.ö mal höher sind als im Frieden, kann
malt sich einen Begriff von dem S adard of life
h er machen. Dazu kommt noch, ima nach einem
Ausweis unserer Steuerbehörde jeder Bewohner
in Budapest 110,0M Kronen Vermögen- und Er-
wervssteuer bezahlen mutz, während auf dem
Flachlande jede Person nur mit SMI« Kronen
belastet ist. Auch in den größeren Städten, wo Handel

und Gewerbe betrieben werden, ist die
Steuerlast in, Vergleiche zn der auf dem Lande
eine viel größere.

Nichtsdestoweniger haben die Städte und
ganz besonders Budapest allein für die Erhaltung
aller Einrichtungen der sozialen Fürsorge, der
Kultur, W ssenschaft und Kunst zu sorgen. Datz
dies nicht möglich ist. beweist der Zustand dieser.
Neuanschaffungen sind seit Jahren unmöglich.
Selbst die Erhaltung der Krankenhäuser scheitert
infolge des Mangels an Geld- Deshalb soll nun
auch die einzige Gebäranstalt für Frauen des
Mittelstandes, die hier sanatoriumähnliche
Pflege und Behandlung zu mätzigem Bre.se
erhielten, ein gewöhnliches Krankenhaus werden,
wozu es sich gar nicht eignet, weil es nur etwa
IM Betten hat und das Zita-Spital. das 800
arme Kranke aufnehmen kann, wird aufgelassen.

Das allerdings notwendige Abbau- und
Sparsystem trifft demnach überall nur die Armen
und die Aermsten. So beabsichtigt auch unser
Untcrrichtsmtntster, der „tm Pr-tizive" gegen
die Numerus Clausus der jüdischen Schüler cm
der Universität und gleichfalls „im Prinzipe"
für die unbeschränkte Zulassung der Frauen zu
allen Fakultäten ist, aber trotzdem die Numer»S
Clausus und die Ausschließung der Frauen von
der Juristischen Fakultät aufrecht hält, den
unentgeltlichen Unterricht an den Volksschulen
aufzuheben und das Schulgeld an den Mittelschulen
wieder zu erhöhen. Bedenkt man nun. daß ein
einfacher Bleistift 3000. das billigste Schulbuch
10,000 Kronen kostet, kann man sich vorstellen,
was es für Eltern des Mittelstandes und der
Arbeiterklasse bedeutet. Kinder unterrichten zu
lassen.

Um die Kultur der Generation ans der sie
bedrohenden Gefahr zu retten, hat sich eine große
Zahl Eltern zu einem Verbände vereinigt.
Hoffentlich gelingt es, diesem Elternverbande den
unsere Kultur bedrohenden Verfall, wenigstens
auf diesem Gebiete aufzuhalten. Diesem Zwecke
dient auch der ungarische Verband akademischer
Frauen, der am 5. April im Beisein der Sekretärin

des Weltbundes Akademischer Frauen, Miß
Theodora Bofanguet, gegründet wurde.

Diese kleinen Lichtpunkte werden tm Augenblick

verdunkelt, wenn man erfährt, daß vow
1. Januar dieses Jahres bis Ende Avrtl 5483
Geburten und 3307 Todesfälle vorkamen. Auch,
daß seit kurzem drei Frauen aus dem Leben
schieden, weil unser Wohnungsamt ihre
Wohnungen anderen Mietern zugewiesen hat und sie
keine andere passende erhielten, gehört ebenso zu
diesen traurigen Zuständen hier, wie die
erschreckend große Zahl der Ehescheidungen. Ueber
4000 Ehescheiduttgsgesttche beschäftigen unsere
Richter, Ursache sind unsere wirtschaftlichen
Verhältnisse. Und so trennt der Richter die Leute,
die der Priester vereint hat-

Malvn Fuchs.

1128Um lZsIckmittvI llüssig ?-u maebo», vsrkaukov cvir säivtliells M.irlobtcmgski uns Nvevlmüdol, ckio in ansrltannt keiner nncl solicler HnaliMsarbeit imsgöküsirt sinck

kescmcisrg IViscierverlctinkern unâ Verlobten ist eins seltene, keine Lankgelegenbsit geboten, ckis eitrig benMK wir 0. — 10 .labre Vertraglloba Sàrantis. V/Lbrsnâ âiesen 10 4abren weisen sie von uns gelieferten
Lilirtebtungetl alle 2 .labre kontroliisri uvä »twserclstN keaebsätgungss Kostenlos bsboben. kü

<vrtttlsns Ilriks) 1SSS <vts?à»vts



Die Frau
v. Dr. meà. Herm. P ull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. T chter leien. Mit tiesem littl. Ernst
behandelt hier ein ermbr. Arzt die schwierigsten Fragen
de? Franenlebcns. Das Studium dieses sein empsun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein liter nicher Genub.
Br is 5 Fr. Bert, parto r. bei Einzahl, ans Postscheckkonto

VIN1028S Hirs-Almstedt, Rllschlikon.

l vsr ration et I« keki »uek
von tVâsserboàenFvieksv

ßidt ävm 1'sonenbytion
6en Lrlsns âes ?arkettvs

Prospekte del Vrv^lsten säen ?adr. Lrea, Montreux

Sokukosöms

k/i8
sm» nmkt nur

Lskauptungsn «onâorn
»rs« lattavbon:

1. k«8 ilitkslt «irklielios teil.
2. k«8 giànrt sekönor lisiui )s,

3. k«8 mediaisZediiiieneleli ^.tu

Sell >Z. April Ir> vo»«a mit Oellnun^
v> rricl>toi>s> vereanàt

A. Slitter, odsrtroiea (rhurgau
l-adc»i cd«m.-leckn. proUukl»

1107 1300

kerlUkVMW
lilies «»W

an» Zaxernee
gegenüber »er kigi

beimeiiges, komfortables pam lion-
botst in scböaster, rnbigor Lage.

Scbatligor lîarton, La»eanstalt; pisodvn; kuâe n.
8eld«tgelllbrtv Lücke. Prospekte. 441 i

A. Scbrv^ter-lVörncr.

8ciiiinders»ksâ
Station Lnìleduotì — 1425 m lt. !Vl.

An «aturscbönbeiten reich, sehr beliebt. Höhenkurort.

Altberübmts 8eb>vvke>q»el!s. ktässi:«
Pensionspreise. Prosp. âureb t amilis 0. Lnxmann

«llllkmil
stsr Lage («übe Lurbaas) Mr
hsrisnvèisto unâ t.eiobtkranko.

Lsbönor Karton, goâovkto Lalkooo Vorxögiicks Vor-
pllegung. Pensionspreis Pr. 10.— bis 14.—. Prospekte
âureb lies. Prl. 8. pi-lvb. llöö

WlleWl» cNiei llelmi
Lostsadei-x 116

vier kinâvn Lrkolungsdoâllrttigo unâ porienkinâor
liebevolle Autnakmv nn<l gute Vorptlegung. Liege-
Kuren, Lonnvndääer. Pol. 44 prosp. 6. p,au Kisin.

Witikonerstr. - 2«klk« 7 — IsL «ottiogeo 29.02 >

IkuràsKis QtavsÄeK7»î°°à
î

KUmat. vorTdgl.dag« !Qr LrdolunLsdeàllrlti^e uvà delcdikraake.
prâckllee Spszlerr'èloko. Pensionspreisfr. S-dis i».- Prospekte

I8s>
iiMM AMW
Asia ull unâ ISnlUicker kuk»

cd Seinpack, lit. I-neern del r>v len preisen unâ eutge-
Illkrt. NUcve. tlv». empl. zick krl. klarte ?roxl«r, propr.

âllcokolirsîss
Hotel klau lkeui

Ilnterseen 2 Nia. vow «auptdabnbok
preuaâl. Zimmer. Pensionspreis von Pr. 7.— an.

kuttorkücbo Ligsuv Patisserie 1182
klöki. vmpkioblt sieb pran Lüpkor.

I'kIVlIl-llillbllMMciillll!
klroltderA (Lern)

dlaximum 10 Lebülerionen.
Prospekte unâ kvkvroaxvo xu Vionston. 1174

Wll'WM ill M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochkurse sür seine und gut bürgerliche Kiiche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Tel. M. Zimmermann. 1136

ük.liksve«dölilMerventteiIsiutsIt..fkleillie!in"
XlblsoNIacbt sSàsìt). ilî»»ds>inttst>lui tìior!s«Il
«erven- u. kemütskranko. Llltwöbnungskuren
(/ìlkodoi, àrpdiuin, lioksin etc.) Lor^i. ?iiexe. Qegr. !89 t

ttsu8srzt: vr. IVsnnIei'. Ldelsr^t vr. RraxendUdU

lMriie kralimmie
Sebvrckllvk

anerkannt lllaÄm SebSrâlieb
anerkannt

Die pi-alàclie ^rau
vill nickt nur alle kîluslicken /Arbeiten
scknell unlt gut besorgen, sondern
suck slle Ickrelbsreien »ut ^»s ^o>
«lernsto srlecllgen. veskslb sckrsibt
sie >kro kriete, ttoti-en u. s. v. u. s. v.
nickt mekr von ttsnci, sonclern mit cier

besten kleinen /iíssckîne, tier

Onclei'vsooc!-l'oità
Erössts Leistung bei kleinstem kswiokt (nur 3 kg sotnvsr)

Ltsts rur i-Ianâ I » Lssnspruokt nur g m? wenig platt)

Tu bsrisksn âurok äsn ksnsralvertrstsr^

(.ä5a>-^ugg!>, l.iàkLv>iki'gA88k 15.

Fslepkon 8. tö.62

/tsrsu: ^ssn ^gger, kahnbotstrasss 61, Isl. 3l7
kern: Kenner, Waissnbausplà 23, 7ol. 34.43 öo»w.
Lssei: tt. ttubsr, prsisstrasss 73, Isl. 87.

v». KZi»ÄerASrtllerIi»l»ei» Semiiisi'
8eme«terdex ino : 2V. See'rptedrn °

rniilmriiiiii! ..MM"
LoAlnllâsrprsuondilâunxskllrso Mr löobtsrkIitte^prU
nnâ dlitto Sept. praktische unâ tkoorstisobo pSebor.
KinâvrxSrtnvrlouvnkurse. NSssigv preise. Xioâvr-
beim Lonnexx nimmt âas gsnxo âsbr llinâor joâvn
álters auk. Prospekte unâ nSbvre Auskunft âureb âio
Leiterin 1100 «visas «opp.

«MI! fiîkleii W Itlewijiilstâtllîkîlîi!

«mi. vin?««!«
tin âsr Lsepromenaâo u. nabo âor vampksebikkbriioko.
LIeinvros bürgerl. «sus mit 22 Lotten <moist Lalkoo-
»immer) in kreier, schöner Laze mit schattigem Karten,
poosioospr. v. Pr. 7 50 an, bei anerkannt guter Vor»
Ptlogung. prvsp. «ökl. Lwpkvbluogl 4. 51. «vkmann

psâl!ll!!ll..llll-

Es hilit.wa alles and. ver-
iagt.Mehrere tausend lob.
Anerkennungen u.
Nachbestellungen. Gr. Fl. Fr.
3.75. Btrkenblut-Sham-
voon d. Beste 30 Cts. Bir-
Kenblut-Crème g g. track.
Name Fr. 3 u. 5 per Dole.
Feine Arnlka-Toil.-Seiie
Fr. 1.20. Erhälil. in vielen
Apoth., Drag u. Coiffeur-
aesck. od. durch Alpenkr.--
Zentrale am St. Gott-
bard, Faldo.

psaume «à««««;- il-« g iii«?t8-5ltiilie isio

Lausanne. Kriìnâi. prakiisobv Aus-
bilâung In allen «auskaltungs u»â
'«anâvls-pêieborn, sprachen, blusik,
Lanâarbèitoo, Mbstunâsn, verscbio-
âoao Ltickarton, diotallpiastik unâ

Loâorsrbeit, «sien, kesunâo unâ schöne Lage âos
«»uses. Prospekt u. kvker. 2ur Veiingung âureb âio

Lesitterin. peispboo 43.57.

»» öllbe. srislh gtpMte
?I» z. sterilisieren geeignete

-veltlîner Heidelbeeren
1X5 kg Ktstchen Fr. 4.60
2X5 kg Kistchen „ 9.—

Pima echten altenBeltliner
in Korbflaschen von ca.7 Liter

Fr. 2.50 per Liter.
Alles sranko geg. Nachnahme

P. Plozza, Brufio
Importgeschäft

Beltlinerweinproduzent.
S Postcheck-Konlo X 750.

Bergheîbelbeeren -
5 Kg. Mtli Fr.4.50. itt Kq.
Kistli Fr. 8.20. Schöne
Aprikosen 5 Kg. Fr. 6.50,
10 Kg. Fr. 12.50 srk. Domizil
«orgaoti à ko., Lugano.

Frische, saubere

plsiclsltzssnsn
1 Postkistli v. 5 kg Fr. 4.50
2 Postkistli v. 5 kg Fr. 8.50

verlendet prompt sranko
>2,3 geg n Nachnahme ss-o

Leopold BernasconI, Lugano.

Täglich srko. per Nachnahme
prima Beltliner-

Heidelbeeren
5 Kilo-Kiftchen Fr. 4.90

10 Kilo-Kistchen 9.40

Butterbirnen
10 Kilo-Gitter Fr. 8.50

vella ka à ko., kampasolo
1203 (Graubllnoen) 629l

An alle Damen.
Wichtige, diskrete Mit
teilung über die Erhal
tung der Gesundheit in
der Ehe. Senden Sie
Ihre Adresse Vertrauens
voll an Postsach 11315
Herisau. >

WMm>
zu Fr. 0.65 per Kg.

Emtlio Barca, Gravesano
(Tessin). 1194

KM ll'klililÄ AcsM M ke«l»
Subventionnée par la konkêâêration

VLblèVP.
Lomostre â'bivor: 21 ovtodrv 1924 an 21 mars 1N2S.
La première année âes couis âoiiao un cowpiêwcnt
»'instruction su point âo vue économique, jurlâiquo
et social. Les âoux sonêos une préparation complète
aux «arrières »'activités sociales (protection »o t'en
fauve, suriulvoâauto »'usines, eto., â'aâministraiion
»'établissements dospâaliers, â'onssigue iivuts ménager

et prokcssionnoil têminin, âs secrèt iiro
bibliothécaires, iidorsiros. kouis »'inkiimièros-visitsuses on
eoilsdoratiou avec la kroix-kougo. Vos auâitsurs et
auâitlicos sont aâwis à tous los o urs. Le pozier âo
i'èeols, rue lcs. kor l7,reyoitâos ètuâisotos âv t'ècoio
et âes èièvos ménagères comme poosioonairss. Kours
âo mèoagv; eousioe, raecommoâsgv etc., pour externes.

programmes 60 centimes et renseignements
par 1s secrétariat, lîuo kbs Lonnot 6. 1t>8

«lkodollrelvo

MoiVMNl IM WM»
kderaexeri sllig

Sommer unâ Motor geüktaot. Pensionspreis von
Pr. 3.50 an. Mbors Auskunft âureb: lScbvestvr

«anna Xissliog, Lvkrvestvr kbriatinv «aâîg.

Vc»nttsc>sstttkks îlssttvvâssttoîlsstràsslcsr» Osrrisc» xvàsstts
Sottvvâsstts

Co
Vorbang-pabràtion, «oststr. 18, L Lt., 8t. Kallon

Kustorsenâungcn auf Verlangen. 1204

MAttsr ààìullls!
vie boisson kago kommen I vie diileb rvir» sodlsvbt

(ìobvt euren Kinâsru âas desto «akrungsmittvl

Vâ8
stärken» unâ sodr dillig, sobr vmpkvbtouâ gegen
Xinâvrâiarrbôv. vas stLrkvnâsto. sugvnekmsto prüb
stück kar prvsvbsenv. Ote Lllebsv Pr. 2.8«

überall ?u baben. 640t

II. MI
Lig. Leedaâsnst u. ltuâergcdittli. ttött. empl. s cd H.k'i'ex-^âus

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gu>-
bürqerl. Küche, sowie aller
Sütz-Speüen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt

Pension Baerwolsf,
Zürich, Huttenstraße 66.

ÄI!»
be m pens, 8-9'A b r, 3un«
u. 8spt. 8 Pr. Lmeb. usi

l)!e Zcdvasiea

KIU8SN
scd«eis^

verâorden. „llvL o". 6ss
ekiàlici < unâ«'!-« adsolut
unscdZiâllcde 8edvel»s-

vei dlltet riles,
lie n »treitn» ^.8 itel.

4720 Ntteinâepvt l!b8
klZî lìpoìdàe,duDera 19

pre 8 fr. 3. - pe f'szc» e

5MM
Wzirsnen

Kaulen

Is.àMM 7? 7°

lranko dtackvakme von

/iul Vunsck ein NraàtQck
zur prude.

îavetscdertsì snâ. kdeinqueUen
^kL»FDUî,HMH K«l!inerl3«ttllnml

UâMâ ì4ft0niUàôUà.0dôrlci
lîoute Qô^cdenen-Oberâlp-visoaìls. Zmalige postauìoverd'n-
clunL Vi8enì 8-àcte rnstt. Aìilâes Qedireskiimâ. ^ìu8^e-

àeknte Iannen«sì<Zunj>en. Lpaz erLttnge.

»owl Oderslp
ISn^erea» lîuratUentdalt 8edr

?rv8pekte 6urcd «lie vesitzer: Qesedvr. veeurtln». feiegrapd

LrdoìunZ»deiln StSks am »llrlcb-
seo

scktioer perlenaaleatdàlt.
<4 «skttelten). >175

Pensionspreis von Pr. 7.— an
LIeent,: Scl»«o»t«r Lia» relekx

Malaga
Direkier Import seit 30

Fahren. Laut amtlicher Ana
lyje echt und feine Qualität.
Ltesere als Probe 5 Liier à
Fr. 2.50 sranko per Post
Fn Fässern von 16, 32, 64
L tern zc. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieserant mit Garantie:
Ed. Lutz, 1» Ludenberg
bet Rheineck (St. Gallen)

Ssllerien
»as koste

kür Ibrs pasekenlampe.
Verlangen 8io immer
âio klarko 8 VV11kI!

Lvitr! ^.»(7.2ürivk

VpKet.Kochlêtt mitLuttet
.G^ ^

in^^lafsln ubs^II erliâltlic^

K jikM-ààÂ
^ t.àliiàli.snàM.Sml

peels Pr. 1.75

«nnsmlttei I. Lange«
von unüdortrokkonsr «oil-
«tîrkung kür al e rvnnâen
stellen, Lrampka»ern, vlt
Leine, «evmorrdvi»en,
«»utlvl»eo, pleektvn,
âr»n»svkS»vll, Volk, 8oo-
nensticbe nn» losektea-
stlvde. ln allen Apokbekvn.

Konorslâopot:
A SllàWIda». »S5«> 1

Ein Gang durch eine
moderne Waschanstalt würde
manche Hausfrau in Helles

K
versetzen und sie gründlich von
manchem Vorurteil heilen.

Die Waschanstalt Zürich
A.-G., Tel. S. 104, zeigt
ihre Anlage mit Vergnügen

à »M i !!«.
8ebüt?eng. 22, Aürieb 1

Lntresol 1126

vrantausstattnag
«rgän7nng imllausbalt

.àll SàwMM

wiirrrv »» »ävsrsio

»«»Ris

«vbsnvorâioost kür
VVioâorvorkSnkvr. 1110

Ersabrene Kranken- und
Klndernklegerill 1200

sucht leitenden Posten als

Vorsteherin
in Säuglings- oder Kinderheim.

Qfferten unter Chiffre
O F 4S0S B an Lrell
FUtzli- nnoncen, Bern.

Schuhfürberei
für alle Arten farbiges Schuhwerk

in allen mod. Farben.
Erstklassige Mad- «ad Répara-
Mtll-Arliettea «ach Zaris ».

Franko Zusendung.

ZemMrerdkMmad
Postcheck-Komo 3292

Telephon Thun 96
Gew. Angestellter der Bally-

Schuhsabriken. 1177

Tochter
von 16—20 Iahren. au»
gutem Hause, hätie Gelegenheil

bei alleinstehender Dame
im Berner Jura alle
Hausgeschäfte ein s bürgerlichen
Haushalts und die französische

Sprache zu erlernen.
Vollkommen samilmre
Behandlung. Eimritt und
Ansprüche nach Uebereinkunst.
Offerten unter Chiffre H 21S
Ls an Publicitas A.-G.,
Liestal. 120»

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tüll-Bitrage 60—65 cm
breit Fr. 2.10 pr. m, Tiill-
Borhäng«, leichte u. schwerere

Dessins 160 cm breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbsillll 150 cm
breft Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Z.erdccken, bestickt Fr. L20
u. i.50 pr. Stück. Tupsmult
135 cm breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. (""
Zod. Frischkaecht. Fabrikant,
Schiitzengasse 6, St. Salltll.

Tàws«««L«
klarko „Louquet »es Alpes"

«öebster «Sbrvort
bei svbr ieiobtor VerâauUebkeit

Verlangen Lie stets »as

Origiualproâukt «orborküse.

lillkà Mll ll-Ml»
kill« M lekZWllà l-iiiia-iikUmrl

Altbekannter, alpiner, valâroickor
Luftkurort. 900 m ü. bl. Lääor, Xur-
arxt. dlâssigo preise, vas gauzis
öabr goökkuot. passauten unâ

Vereinen vmpioblon. Auto - Karate, t-rospvkto âureb
Leo Lnxwaon's Lrdeo, Lesitîvr unâ Leiter (loi. 2).

vàil liatel vlilniham
«viweiigv pamiliol-peasionk.

8ebweicorkunä»ebatt. Pension von Pr. 9.— an.
Lrospvkto ». 4836 L. «vlvkvnbacd-Luii-l.
Kbalet „pvlssgg ^ mit 8 Lottvn xn vormieten.

«WHllIll!>«iIlI
«mmontal, Post pnggistsill. Ztation IVaikringon
o»er Warb. «inoralbSâor. klilobkurorL pür Xur-
autontbalt nn» Ausklage bestens omplobien.

Prospekte »urob p. Scdllpdscti.

Leqnomv monatl. Gablung
Verlangen 8is «rstls-

«utnlog IVr. 131

8cd«eik.«äliin.-fslikill.llikm

;
z

;

;
;
;
;
5

»l!l WlMüW
(«srgsu)

«rökknvt seit 6. April.

Seböno prom»evximmsr. kutgekübrto
bürgvrliobe Xüvbs. Pensionspreis von Pr. 7—14,

prosp. un» Auskunft »urek »en nenen

Les. L. Lebvrrvr-VVInkier. 4412
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